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Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Pazifik, Indonesien (Sawu - Bali) 
18. Juli 2006 bis 3. August 2006 

18. Juli 2006 
Gestern Abend hörten wir durch Zufall auf der Deutschen Welle, dass für den Südostteil des 
Indischen Ozeans eine Tsunamiwarnung herausgegeben wurde. Heute Morgen folgte dann die 
Meldung, dass 300 Menschen in einer 2m hohen Flutwelle umgekommen seien. Wir ankern hier 
auf über 10m Tiefe auf gut haltendem Sandgrund und haben bis heute Abend nichts von einer 
Flutwelle bemerkt. Unser Ankerplatz ist von SW über N bis NE  offen. 

19. Juli 2006 
Wind von achtern, Schwell von der Seite und Strom von vorne. Langsam segeln wir in die 
stockfinstere Nacht. Seit Mittags sind wir unterwegs und hoffen, dass der Wind durchhält, doch 
in der zweiten Hälfte der Nacht fällt er zusammen. Wir starten die Maschine und betrachten 
staunend den hellen Kometenschweif, den unser Schraubenstrom im Plankton des Wassers 
aufleuchten lässt.  

20. Juli 2006 
Am frühen Nachmittag laufen wir in Waingapu ein. Die Karte ist sehr ungenau und auch im 
Handbuch finden wir keine präziseren Angaben über den Ankerplatz. So laufen wir mit einem 
ungemütlichen Kribbeln im Bauch genau vor dem Wind auf die Bucht zu. Drei Baken stehen im 
Wasser. Sabina sieht als erste die Linie weisser Brecher, die sich von Land her bis zur nächsten 
zieht. Also suchen wir die Rinne weiter westlich und laufen dann im Schutz des Riffes zu einem 
ruhigen Ankerplatz. Am Kai gegenüber liegt ein rostiger, laut knatternder Fischdampfer 
umlagert von kleinen hölzernen Fischerbooten die ihren Fang anlanden. 
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21. Juli 2006 
„Hello Mister!“ So tönt es auf Schritt und Tritt. Junge Männer, Kinder, Frauen, alle rufen uns 
diesen Gruss zu. Damit sind dann aber die Englischkenntnisse fast aller Indonesier erschöpft. Ein 
Mann fällt fast vom Motorrad, so muss er sich verrenken um uns nach zu schauen während er 
vorüber fährt. 
 

 
Die Wohnhäuser in der Nähe des Kais wirken eher wie ein verschlafenes Dorf und nicht wie zur 
Hauptstadt der Insel gehörig. Doch die mächtigen Satellitenschüsseln neben den einstöckigen 
Wellblechbauten zeigen, dass es hier Strom gibt. Geschäfte, zwei Hotels, Banken und einen 
grossen Bazar finden wir 20 Minuten weiter landeinwärts. Vor allem der Bazar hat es uns 
angetan. Hunderte von kleinen Verkaufsständen welche alles anbieten, was man so fürs tägliche 
Leben braucht drängen sich eng zusammen. Viele sind mit niedrigen Wellblechdächern gegen 
die Sonne geschützt, so dass man sich im vorbeigehen unwillkürlich bückt. Unsere von der 
hellen Sonne geblendeten Augen müssen sich zuerst an das Dämmerlicht hier gewöhnen. 
Ausgiebig handeln wir um zwei Ikats und zwei schöne gelb-orange Korallenketten. Bevor wir 
zurück zum Schiff gehen essen wir für 2.40 $US in einem kleinen indischen Restaurant. Die 
Speisen sind zwar kalt, aber dafür so heiss gewürzt, dass uns der Mund brennt. 

22. Juli 2006 
Alle rufen und winken als wir uns mit dem Dingi dem Kai nähern um uns zu zeigen wo wir 
landen können. Yachten scheinen hier nur selten vorbei zu kommen. Vom Hafen fahren wir mit 
einem Kleinbus nach Prailiu, einem traditionellen Dorf in der Nähe Waingapus. Der Fahrer setzt 
uns irgendwo ab und braust weiter. 
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Wir schlendern dem Weg entlang und hören Hämmer schlagen. Im Schatten eines grossen 
Baumes, der inmitten einer Gruppe traditioneller Häuser steht meisseln einige jüngere Männer an 
zwei sehr ursprünglichen Grabsteinen. Sie sollen dereinst am Fuss- und am Kopfende eines 
Grabes stehen. An einer Hauswand hängen zwei oder drei Ikats. Der Kepala, Oberhaupt der 
Sippe, lädt uns im Schatten seiner offenen Galerie zu einem Kaffee ein. Er spricht kaum ein 
Wort englisch, aber seine Tochter kommt und übersetzt. 
 

 

 
Wir tauschen Höflichkeiten aus und als ich wieder aufschaue sehe ich viele Frauen und Männer 
schöne und sehr verschiedene Ikats am Baum und an den aus Bambus geflochtenen 
Häuserwänden aufhängen. Die grossen Bilderbogen gleichenden Stoffe wehen leicht im Wind 
und ihre erdigen Farben passen perfekt zu den Häusern mit den Palmdächern. Sabina und ich 
gehen von Tuch zu Tuch und vergleichen Farben, Figuren und Gestaltung. Je mehr Zeit wir uns 
nehmen, desto mehr Frauen und Männer bringen ihre kleinen Kunstwerke. Die Wahl wird immer 
schwieriger. Nach geraumer Zeit einigen wir uns auf zwei besonders schöne Stücke. Nun geht es 
darum den Preis aus zu handeln. Auch das braucht seine Zeit, denn die zuerst vorgeschlagenen 
Preise sind natürlich viel zu hoch. Nach manchem Hin und her machen wir uns mit unseren 
Prachtstücken auf den Rückweg. Vor manchen Häusern stehen Webrahmen mit aufgespannten 
Zetteln, skizzierten Mustern oder abgebundenen und schon gefärbten Fäden. Vor einem neueren 
Haus hängt ein Indigogefärbter Zettel wie eine grosse Spinnwebe. Als ich meine Kamera zücke, 
zeigt uns eine junge Frau ein Ikat. So etwas haben wir noch nie gesehen. 
Bald knien wir im Haus am Boden und blättern Stoffe durch. Freddy Hambuwali hat eine klein 
Kooperative gegründet, in der die besten aller Ikatkünstler und Künstlerinnen Sumbas arbeiten. 
Er setzt statt auf Massenproduktion auf absolute Spitzenqualität und pflegt damit den Erhalt und 
die Weiterentwicklung der uralten Technik. 
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Sein Tücher werden ausschliesslich mit Naturfarben gefärbt, einige sogar mit handgesponnener 
Baumwolle gewoben. So lernen wir die feineren Unterschiede in der Herstellung und die 
Symbolik der dargestellten Figuren kennen. Da wir unser Geld heute schon ausgegeben haben, 
bitten wir Freddy und seine Frau uns einige besonders brilliante Werke auf die Seite zu legen. 
Wir müssen uns das zuerst noch einmal überlegen. 
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23. Juli 2006 
In der Hitze des frühen Nachmittags sind wir entlang der Strasse unterwegs zu Freddy, als ein 
Rikscha neben uns hält. Da wir gesehen haben, dass auch Einheimische sich so durch die 
Gegend strampeln lassen, steigen wir ein. Der junge Fahrer muss sich recht abmühen um uns 
nach Prailiu zu bringen, dafür hält er auch genau an der Ortsgrenze und fährt keinen Meter mehr 
weiter! 
Im Haus der Indigo Collection blättern wir nochmals unsere ausgesuchten Ikats durch, tauschen 
das eine oder andere aus, um es wieder zurück zu wechseln. Sabina notiert sich die Bedeutungen 
der dargestellten Figuren und nach harten Verhandlungen wandern wir mit unseren Schätzen 
pleite zum Schiff zurück. Mr. Hambuwali ist uns mit den Preisen nicht ganz soweit entgegen 
gekommen, wie ich das hoffte. Er hat das nicht nötig. Reisegruppen aus aller Welt fliegen einige 
Male pro Jahr aus Bali zu ihm und Japaner bezahlen Spitzenpreise für Spitzenwerke. Seine Ikats 
wurden auch schon in London ausgestellt. Auch können Werke in dieser Qualität nicht in 
beliebiger Menge produziert werden. An einem Ikat arbeitet ein Künstler meist länger als ein 
halbes Jahr! 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA Basel 

18. Juli 2006 bis 3. August 2006  Seite: 6 von 12 

Text und Bilder Copyright© by Sabina und Stefan Jäger 2000 

24. Juli 2006 
In den ersten zwei Stunden schafft der Bus knapp 10 Km, allerdings nicht in der Richtung auf 
unser Ziel Prailiang zu. Er sammelt so lange Menschen, Hühner und Gepäckstücke, bis am 
Schluss drei Mann noch aussen an der Türe hängen. Ich wundere mich, dass diese bei der 
löchrigen Strasse nicht einfach vom Bus fallen. Die schmale, einspurige Strasse folgt von 
Waingapu aus der Küste in Richtung Nordwesten durch gelbtrockenes Weideland. Einige 
schwarze Pferde grasen hier, Ziegen mit übergrossen Schlappohren knabbern da an einem 
grünen Gebüsch. Zicklein wollen nicht von der Strasse weichen. Als wir dem Fahrer unser Ziel 
Prailiang angaben hat er nur genickt. Nun, unterwegs verlangt er nochmals unsere Karte, fragt 
herum, legt die Stirn bedenklich in Falten und setzt uns kurz vor Mondu irgendwo bei einer 
Häusergruppe ab. Kein Mensch spricht hier auch nur ein Wort in einer uns bekannten Sprache, 
doch es gelingt uns einen etwas gelangweilt wirkenden jüngeren Mann als Führer zu engagieren. 
Er soll uns die 5 Kilometer bis nach Prailiang begleiten. Einmal unterwegs legt er ein ganz 
beachtliches Tempo vor. 
Ein leichter Passat streicht über die flachen Hügelkuppen während wir dem schmalen Fussweg 
bergan folgen. Rechts von uns hat ein Flüsschen sich ein tiefes Tal geschaffen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Grüne Reisfelder und Palmen bilden einen Kontrast zu den braungelben Gräsern unter unseren 
Füssen. Gerade, als wir einen Stundenhalt vorschlagen wollen, öffnet unser Führer ein 
Holzgatter und wir betreten durch einen Steinwall das Dorf. Acht Häuser, aus Holz gebaut und 
mit dem türmchenartigen Palmdach, welches über der Mitte des Hauses das graue, flache Dach 
überragt, stehen da in einer losen Gruppe, dazwischen die uralten Steingräber. 
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Drei magere Hund kläffen und auf einer Veranda erwartet uns in würdiger Haltung eine ältere 
Frau. Kinder rollen eine Sitzmatte aus und wir nehmen Platz. Ein Mädchen bringt einen kleinen 
Korb mit Betelnuss, Pfefferschoten und Kalkpulver, das traditionelle Begrüssungsritual und 
Friedensangebot. Wir dürfen auf keinen Fall ablehnen! Auch wir haben Betelnuss als 
Gastgeschenk mitgebracht. So kauen wir denn das scheusslich bitter schmeckende Zeug und 
speien leuchtend roten Speichel aus. 
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Einheimische können kaum verstehen, dass Fremde kommen, einfach um ihr Dorf zu sehen. Sie 
erlauben uns zwischen den Häusern herum zu gehen und Bilder zu machen. Dann bieten sie uns 
ein kleines Betelnusskörbchen das seinerseits 5 weitere, winzige Körbchen enthält zum Kaufe 
an. Wir sind mit dem Preis einverstanden und sitzen ruhig mit der ganzen Familie auf der 
Veranda. Wovon die Menschen hier in dieser trockene Gegend hoch über dem fruchtbaren Tal 
wohl leben? Einen Mörser für Mais sehe ich da stehen und einige Schweine suchen träge in der 
frühen Nachmittagshitze nach etwas essbarem. Um wie viel einfacher haben es die Menschen in 
PNG mit ihren üppig wuchernden Gärten! 
 

 
 
Nach einer angemessenen Zeit geht es wieder eine Stunde weit talwärts. Um halb drei, fast im 
richtigen Moment, erreichen wir wieder die Strasse. Wir sehen den Bus zurück nach Waingapu 
eben noch abfahren. Ein weiterer soll später kommen – vielleicht. So machen wir uns abermals 
zu Fuss auf den Weg. Einfach im Schatten eines Baumes zu warten scheint uns zu passiv. 
Zweieinhalb Stunden marschieren wir zügig und in dieser Zeit kommen uns 5 Lastwagen 
entgegen, aber keiner fährt in unsere Richtung. Betelnuss kauen soll eine leicht euphorisierende 
Wirkung haben. Vielleicht haben wir es nicht richtig gemacht, jedenfalls spüren wir nichts 
davon. Bis zur Stadt sind es noch über 20 Kilometer. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Was wenn die Sonne untergeht? Sollen wir einen Motorradfahrer anhalten? Wo könnten wir 
übernachten? Durst macht sich unangenehm bemerkbar. Da hören wir einen Lastwasen von 
hinten kommen und er hält an. Grosse Holzbündel liegen auf der Ladefläche und einige 
Burschen sitzen johlend auf dem Dach der Führerkabine. Eine Frau transportiert Fische zum 
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Markt. Alle fordern uns auf hoch zu klettern und so sitzen wir bald auf dem Holz und holpern 
weiter. Es ist unglaublich unbequem hier, Sand weht uns in die Augen und das Holz verrutscht 
ständig. Aber ich denke an das alte Sprichwort: „Schlecht gefahren ist besser als gut marschiert!“ 
Da fällt dem Vehikel der Auspufftopf ab. Von jetzt an wird die Fahrt zum Spektakel, aber nicht 
lange, dann wird es ruhig und wir stehen in einer Senke am Strassenrand. „The car is broken, 
Mister!¨“ Dieselleitungen werden durch geblasen, am Motor geschraubt und entlüftet und für 
einen kurzen Moment rattert die Maschine wieder. Dann herrscht abermals Ruhe. Es riecht 
unterdessen auf der Ladefläche etwas streng nach Diesel, Zigarettenrauch und nicht mehr ganz 
so frischem Fisch. Irgendwann geht es weiter und es ist schon stockfinster als uns der Chauffeur 
auf dem Markt in Waingapu absetzt. 

25. Juli 2006 
An der Tankstelle dürfen, aus unersichtlichen, Gründen Kanister von Privatpersonen nicht gefüllt 
werden. So sind wir darauf angewiesen unseren Diesel irgend wo am Hafen aus Fässern zu 
kaufen – zu leicht erhöhten Preisen, versteht sich! Allerdings immer noch viel billiger als in der 
Bali Marina, die 67% auf den offiziellen Dieselpreis aufschlägt! 

27. Juli 2006 
Am Nachmittag möchte ich die beiden Ruder der Windfahnensteuerung abnehmen und reinigen. 
Beide sind so verhockt, dass sie sich nicht demontieren lassen. Ich werde das Problem in der 
Marina in Bali lösen müssen. 
Gegen 17h gehen wir Anker auf und verlassen den Hafen von Waingapu. Die auflandige 
Nachmittagsbrise entlang der Küste Sumbas lässt uns zuerst recht schnell vorwärts kommen, fällt 
aber in der immer noch sehr finsteren Nacht fast zusammen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

28. Juli 2006 
Die Insel Rinca (Rindja) liegt direkt neben Komodo, das für seine urweltartigen Komododrachen 
berühmt ist. Auch auf Rinca sollen diese mächtigen, Fleisch fressenden Echsen zu sehen sein. 
Um halb sechs Uhr Morgens stehen wir noch eine Meile südlich der Insel. Wir finden die 
schmale Einfahrt in der uns ein Delfin spielerisch begrüsst und Ankern hinter dem kleinen 
Inselchen Nusa Koda. Leider bricht mitten im Manöver die in Australien neu montierte 
Ankerwinsch zusammen. Der Elektromotor dreht zwar noch, doch die Winsch steht. Ich 
vermute, dass am Motor ein Keil abgeschert ist. 40m Kette und der schwere Anker sind 
draussen, nun muss ich mir etwas einfallen lassen wie wir hier wieder Anker auf gehen können. 
Die Lage in der absolut einsamen Bucht wird nach und nach etwas ungemütlich, denn die 
aufkommende Brise weht auflandig und die Haltekraft des Ankers auf dem  Korallengrund ist 
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nicht über jeden Zweifel erhaben. Dafür stolzieren ein grosser sicher 3m langer, und ein 
kleinerer Komododrachen direkt neben dem Schiff den Sandstrand entlang. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Am Nachmittag stehen die Böen direkt in die einsame Bucht hinein. Wir bleiben an Bord um zu 
beobachten ob der Anker hält. Gegen Abend kühlt sich das Land ab und es wird ruhiger. Wir 
hoffen schon auf eine friedliche Nacht, doch bald fällt die Landbrise mit Böen von den Hügeln 
über uns her. Das Boot schwingt von einer Seite auf die andere und zerrt heftig an der Kette. Wir 
hören wie sie über die Korallen scharrt. Es ist unheimlich in der stockfinsteren Bucht in der kein 
einziges Licht auf die Anwesenheit von Menschen deutet. Wir beobachten auf dem GPS und 
dem Kartenplotter ob das Boot in Richtung Riff abtreibt, doch der Anker scheint sich auf dem 
schlechten Grund irgendwie verhakt zu haben. In solchen Nächten habe ich das Gefühl schnell 
älter zu werden. Irgendwann nach Mitternacht wird es ruhiger und wir schlafen müde ein. 

29. Juli 2006 
Der Tag beginnt ruhig. Sabina entdeckt noch vor den ersten Sonnenstrahlen Affen im Sand 
spielen. Etwas später kämpfen zwei junge Hirschen spielerisch unter einem Baum und über uns 
kreist ein grosser brauner Raubvogel. Halb von den Büschen verdeckt steht ruhig ein dickes 
Wildschwein und blickt auf die Bucht. 
Ich reinige die beiden Ruder der Windfahnensteuerung vom Bewuchs und behebe einen 
Wackelkontakt am Alternator. 
Als Sabina einen kleinen Komodowaran den Strand entlang stolzieren siehtt hasten wir ins Dingi 
und folgen ihm in sicherer Entfernung. Sabina gelingt sogar ein Foto von der züngelnden Echse. 
Unterdessen haben die Böen wieder eingesetzt und es ist Zeit Anker auf zu gehen. Es ist eine 
Schinderei 40m 10mm Kette und den 30Kg Anker mit aufgesteckten Tauen und der Mastwinsch 
hoch zu kurbeln. Ich arbeite so schnell es geht und Sabina versucht mit der Maschine das Schiff 
mit dem Bug im Wind zu halten und den Zug von der Kette zu nehmen. Das Manöver gelingt 
und eine halbe stunde später begleitet uns ein Delfin aus der Bucht. Entspannt segeln wir im 
Passat in Richtung Bali. 

30. Juli 2006 
Der anfangs schöne Passat nimmt ab, doch die Dünung bleibt stehen. Zeitweise fällt die 
Bootsgeschwindigkeit unter 3 Knoten. An Steuerbord sehen wir ganz langsam die Kette der 
Sundainseln an uns vorüber ziehen. Während der Nacht legt der Wind wieder zu. 

31. Juli 2006 
„Ein Licht direkt voraus !“ Um 01h weckt mich Sabina. Einige Scheinwerfer blitzen auf, zwei 
drei weisse lichter sind zu sehen. Wie weit sie von uns entfernt sind ist in der dunkeln Nacht 
nicht ab zu schätzen. Ich sitze am Radar und die drei Minuten Aufwärmzeit wollen nicht enden. 
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Endlich habe ich ein Bild, aber wenn ich die Seegangsreflexe ausblende finde ich auch bei 
sorgfältigem Suchen keine verwertbaren Echos. Sabina hat unterdessen das Schiff an den Wind 
gelegt und staunend sehen wir wie die Lichter langsam an uns vorbeiziehen. Die kleinen 
Holzboote waren viel näher als wir erwartet hatten, die trüben Taschenlampen hatten die 
Entfernung nur vorgetäuscht. Indonesische Fischer schwärmen Nachts oft in Gruppen aus und 
zeigen erst im letzten Moment wenn sich ein Schiff nähert ein Licht.  
Nachmittags drehen wir bei. Wir sind viel zu schnell und können in Bali erst morgen früh bei 
Stauwasser, etwa um 07.30h anlaufen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

1. August 2006 
Genau im richtigen Moment steht SAMIRA vor der Einfahrt nach Benoa. Lange haben wir nicht 
mehr daran geglaubt rechtzeitig an zu kommen. Die Strömungen hier rund um die Inseln sind 
viel stärker als erwartet, so dass meine Rechnungen immer wieder über den Haufen geworfen 
werden. Einmal kommen wir nur noch mit einem Knoten vorwärts, eine halbe Stunde später 
mit 6! 
Bali Marina meldet sich auf Kanal 77 und ein freundlicher Mann weist uns einen Liegeplatz zu. 
Müde machen wir fest und staunen: 
 

Auf dem Steg direkt vor dem Schiff stehen zwei Baligirls im traditionellen 
Tanzkostüm und die Touristen lassen sich vor dem Einsteigen ins Charterschiff 
zwischen ihnen fotografieren. Hat sich damit der Stil der Ferieninsel Bali schon 
im ersten Augenblick offenbart oder gibt es hier vielleicht doch noch mehr zu 
entdecken? 
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Wir schlafen zuerst einmal aus und besuchen abends ein kleines lokales Restaurant. Scharf ist 
das einheimische Essen hier und billig. Etwa 4.-$US bezahlen wir für zwei Personen, inklusive 
die Getränke. 

2. August 2006 
Wolfgang von der INOUK hat uns in der Marina eine Tasche mit Karten, Reiseführer und vielen 
nützlichen Dingen hinterlassen. Er hat zusammen mit seiner Frau einen Fahrer, Made, engagiert 
und mit ihm die Insel bereist. Die beiden waren mit ihm so zufrieden, dass sie ihn von unserer 
bevorstehenden Ankunft unterrichteten und so taucht Made gegen Mittag hier auf. Der junge 
Mann macht auch auf uns einen sehr guten Eindruck und so engagieren wir ihn für eine 
Tagesreise. Da Preise hier immer Verhandlungssache sind, kommt uns das erheblich billiger, 
denn Wolfgang hat Made von unseren etwas bescheideneren finanziellen Verhältnissen berichtet 
und ihm aufgetragen mit uns billigere Restaurants auf zu suchen! 
Wir sind gespannt, ob die Reise trotz des geringeren Preises so erfreulich wird, wie die Reisen 
von Wolfgang und Helga. 

3. August 2006 
Den Vormittag benützen wir für einen sehr günstigen Einkauf in einem Cash and Carry 
Supermarkt, den Nachmittag vertrödeln wir auf der Immigration in Denpasar mit dem Versuch 
unser Visum zu verlängern. Die Behörden verlangen die Vorauszahlung von 800'000.-Rupias, 
wollen uns aber erst morgen (!) eine Quittung geben. Wir verzichten mit gutem Grund auf eine 
Vorauszahlung. 


